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Mir scheint, wenn es je einen irdisch ein-
gestellten Menschen gab, dann war ich es 
vor meiner Bekehrung. Ich hatte dies mit 

meiner Veranlagung und Erziehung geerbt. Schon 
vor meinem 10. Lebensjahr nahm mich mein Vater 
mit zu seinen Geschäften als Viehhändler, so dass 
ich nach kurzer Zeit den Wert des Jungviehs abschät-
zen konnte. Später wurde ich Kaufmann und mit 18 
Jahren konnte ich ein Geschäft selbstständig führen. 
Ein- und Verkauf, die Korrespondenz und beinahe die 
ganze Buchführung waren mir bekannt.

Als dann der Herr Jesus in mein Leben trat, geschah 
etwas ganz Wunderbares. Der Herr machte mich 
zuerst von dem alten, unaufrichtigen Wesen frei 
und schenkte mir Herzensaufrichtigkeit. Ich konnte 
nichts Unrichtiges mehr tun oder reden. In den ersten 
Jahren nach meiner Bekehrung überlistete mich der 
Feind einmal, dass ich eine Unwahrheit sprach. Es tat 
mir von Herzen leid, und gerne hätte ich jene Person 
um Vergebung gebeten. Ich wurde so vorsichtig im 
Reden, dass ich eine Zeit lang vor Gewissenhaftigkeit 
fast nicht mehr sprechen mochte. Das ging zu weit, 
und Gott lehrte mich ein gesundes Maß. Ich lebte in 
der Gegenwart Gottes, wie es in Psalm 130,4 beschrie-

ben wird: „Denn siehe, es ist kein Wort auf meiner 
Zunge, das du, Herr, nicht alles wissest.“

So kann ich vor Gott sagen, dass ich keine wissentli-
che Unwahrheit sprach, weder zu meiner Frau wäh-
rend unserer Ehe, noch zu meinen Kindern, noch 
zu der Gemeinde oder zu einem Unbekehrten. Auch 
nicht beim Verkauf oder Einkauf oder in Bezug auf 
mir anvertrautes Geld. Die Gnade Gottes hat mir 
darin geholfen.

Dann geschah das Wunderbare, dass der starke irdi-
sche Sinn, der zu meinem Wesen gehörte, in den Hin-
tergrund trat. An die erste Stelle meines Herzens und 
Lebens trat die Liebe zu Jesus und seinem Wort, zum 
Gebet und zu seinen Kindern. Diese Veränderung war 
so stark, dass ich kaum auf Geld und meinen irdi-
schen Beruf achtete. Mein ganzes Trachten galt nun 
dem Reiche Gottes und danach, in der Gnade Gottes 
weiterzukommen.

Als ich dann mit dem Wunsch nach Gemeinschaft 
mit Kindern Gottes nach Essen kam, trat ich ohne 
weiteres eine Stelle als Fabrikarbeiter bei der weltbe-
kannten Firma „Krupp“ an. Dort arbeitete ich von ▶
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1905 bis Anfang 1907. In dem Jahr ging mein Weg 
sogar ins Erz-Bergwerk Niederscheiden im Rheinland 
und ins Kohlenbergwerk in Katernberg bei Essen. 
Die irdischen Vorteile waren mir im gleichen Maß 
zur Nebensache geworden, wie die Liebe zu Gott mir 
Hauptsache war, einerlei wie Gott mich führen würde.

In späteren Jahren erkannte ich jedoch deutlich die 
wunderbare göttliche Hand in der weisen Führung 
meines Lebens. Als ich ab 1919 Prediger in Essen war, 
verstand ich erst recht, warum mich der Herr in eine 
solche Schule genommen hatte und warum ich diese 
demütigen Wege gehen musste. In dieser Gemeinde 
waren damals kaufmännische Angestellte, Fabrikar-
beiter und Bergleute. Weil ich es selbst erlebt hatte, 
konnte ich sie in ihren Lebenslagen und Kämpfen 
verstehen.

Wie leicht sind Menschen geneigt, von einem Predi-
ger zu denken, dass er ihre Lage nicht versteht. Wenn 
er an ihrer Stelle wäre, spräche er anders. Doch der 
Herr führte meinen Lebensweg, dass ich Mitgefühl 
lernte, um meinen Brüdern im Herrn dienen und sie 
als ein Priester vor Gott recht vertreten zu können. 
Darum musste ja auch unser Heiland Mensch wer-

den und den Weg durch dieses Leben gehen (Hebräer 
2,17-18).

Als ich mich 1904 zu Gott bekehrte und noch Jahre 
danach, kam mir nie der Gedanke, dass mich Gott als 
Prediger berufen würde. Später wurde ich von eini-
gen Predigerbrüdern aufgefordert, mich in der Arbeit 
für den Herrn zu beteiligen. Aber es kostete mich die 
schwersten innerlichen Kämpfe, wirklich ans Werk zu 
gehen. Ich konnte es einfach nicht aus eigener Über-
zeugung sagen, dass Gott mich zum Prediger berufen 
hatte.

Im Jahr 1912 hatte ich schon einige Jahre geistliche 
Arbeit getan, als mich einer der alten Pioniere ordi-
nieren wollte. Doch ich wies es zurück, weil mir die 
Klarheit fehlte, ob ich zum Prediger berufen war. Es 
war mir eine Gewissenssache. Erst als Bruder H. M. 
Riggle aus den Vereinigten Staaten 1924 zu einem 
Besuch in Essen weilte und bei uns missionierte, ließ 
ich es geschehen, und er ordinierte mich. Ich wollte 
in keiner Weise einen Schritt tun, von dem ich nicht 
überzeugt war, dass es vom Herrn ist. Diese Einstel-
lung habe ich auch heute noch.

„Kommet her, höret zu alle, die ihr Gott fürchtet; ich will erzählen, was er an meiner 
Seele getan hat.“

 (Psalm 66,16)



26 e va n g e l i u m s  p o s au n e   |   A p r i l  2 0 2 4

Thomas wird auch „der Zwilling“ genannt. 
Wahrscheinlich hatte er einen Zwillingsbruder 
oder eine Zwillingsschwester. Er ist ein Jünger, 

der zwar nie im Vordergrund stand, uns aber dennoch 
relativ gut bekannt ist. Das kommt vor allem durch 
den Bericht des Johannes nach Jesu Auferstehung. 
Thomas war nicht dabei, als Jesus den Jüngern nach 
der Auferstehung zum ersten Mal erschienen war, und 
wollte deswegen nicht glauben. Aus diesem Grund hat 
er den Ruf des „Zweifelnden“ oder „Ungläubigen“. Er 
hatte sicher eine Neigung dazu, aber das war nicht das 
Hauptmerkmal seines Charakters.

Ein Melancholiker 
Thomas war wohl eher ein „Schwarzseher“. Er war 
melancholisch. Jemand, der eher die dunklen Seiten 
des Lebens sah. Heute würden wir sagen – ein Pessi-
mist. Er hatte einen Hang zu Sorgen und Ängstlichkeit. 
Diese Neigung sehen wir an verschiedenen Stellen im 
Johannesevangelium. 

Die erste Stelle finden wir bei der Begebenheit der 
Auferstehung von Lazarus. Das war schon zum Ende 
der Wirksamkeit Jesu und eine Phase in seinem Leben, 
als die Juden ihn verfolgten, mit der festen Absicht, ihn 
umzubringen. Es war eine gefährliche Zeit, und Jesus 
musste den Juden immer wieder aus dem Weg gehen. 

In dieser Zeit bekommen sie die Nachricht, dass La-
zarus krank ist. Irgendwann sagte Jesus: „Lazarus ist 
gestorben; und ich bin froh um euretwillen, dass ich 
nicht dort gewesen bin, damit ihr glaubt. Doch lasst 
uns zu ihm gehen“ (Johannes 11,14). Und hier meldet 
sich auf einmal Thomas. Ansonsten hört man nichts 
von ihm, aber hier meldet er sich. „Da sprach Thomas, 
der Zwilling genannt wird, zu den Mitjüngern: Lasst 
uns auch hingehen, damit wir mit ihm sterben“ (Johan-
nes 11,16).

Das zeigt uns zwei Dinge über Thomas. Erstens, er sah 
alles negativ. Jesus sagte ihnen: „Wir gehen zu ihm, 
damit ihr glaubt“, Thomas dagegen sah schon ihren 
Untergang – sie werden bei dieser Reise wohl sterben. 
Doch das Zweite, was wir sehen, ist seine Hingabe und 

Liebe zu Jesus. Er war bereit, mit ihm zu gehen, auch 
wenn es den Tod bedeutet hätte. Und so finden wir 
auch noch weitere Indizien in der Schrift, die diesen 
Charakterzug unterstreichen. Auf der einen Seite ein 
Pessimist, aber auf der anderen Seite durchdrungen 
mit Liebe und Hingabe zu Jesus. Thomas war eben ein 
Melancholiker.

Nach der Auferstehung Jesu 
Einen weiteren und bestätigenden Blick in Thomas‘ 
Charakter bekommen wir nach der Auferstehung Jesu. 
Nach dem Tod Jesu waren alle Jünger in tiefer Trauer 
und Angst. Sie wussten nicht, wie es jetzt ohne Jesus 
weitergehen sollte, aber sie versammelten sich, um ein-
ander zu trösten. Nur Thomas war nicht dabei (Johan-
nes 20,24). Er verpasste diese Begegnung mit Jesus. 

Es stellt sich die Frage, warum Thomas nicht dabei war. 
Wahrscheinlich war er so traurig über Jesu Tod, dass 
er völlig am Boden zerstört war, so dass er niemanden 
sehen und hören wollte. Er hielt sich von allen fern 
und quälte sich alleine in seiner Trauer. Er sah wieder 
nur das Schlimmste. Keinen Lichtstrahl. Jesus, den er 
so sehr liebte, war nicht mehr da. Er war überzeugt, 
dass er den Herrn nie mehr sehen würde. Thomas war 
untröstlich und traute sich wohl gar nicht, unter die 
Menschen zu gehen. Nicht einmal unter seine Freunde. 

Doch gute Freunde geben niemanden auf. Sie suchten 
ihn auf und brachten ihm die frohe Nachricht: „Wir 
haben den Herrn gesehen“ (Vers 25). Aber Thomas 
konnte es in seiner Trauer nicht glauben: „Wenn ich 
Jesus nicht sehe und ihn nicht berühre – kann ich es 
nicht glauben.“ Diese Reaktion brachte ihm den Spitz-
namen „der ungläubige Thomas“. 

Bei der nächsten Erscheinung Jesu ist Thomas aber 
wieder an Bord. Da ist Hoffnung aufgekeimt. Ein zarter 
Glaube begann, wieder zu wachsen. Und was macht 
Jesus? Er geht als erstes zu Thomas. Keiner musste 
ihm erzählen, was Thomas durchgemacht hatte, wie 
niedergeschlagen und traurig er war. Jesus wusste, was 
Petrus brauchte, als er persönlich mit ihm sprach, und 
er wusste auch, was Thomas brauchte. ▶

Thomas, der Zwilling

Bitte lies als Text: Johannes 11,1-16
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Liebevoll schaute Jesus ihm in die Augen: „Tho-
mas, komm her. Reiche deinen Finger her und sieh 
meine Hände und meine Seite…“ (Vers 27). Jesus 
sprach sehr freundlich mit Thomas. Es war weni-
ger ein Tadel als vielmehr eine Ermutigung zum 
Glauben. 

Jesus begegnete Thomas genau so, wie er es 
brauchte. Und jetzt musste Thomas seine Finger 
gar nicht in die Nägelmale Jesu legen. Nein, er fiel 
auf seine Knie und rief nur voll Staunen aus: „Mein 
Herr und mein Gott!“ Jetzt  war er vollkommen 
überzeugt: Hier war nicht nur ein Mensch, nicht 
nur ein Meister und Lehrer, sondern der wahre 
Gott. Diese Begegnung mit Jesus hat seine Zweifel 
wohl für immer vertrieben.

Das war Thomas. Wir kennen ihn als den „Ungläu-
bigen“. Aber ich glaube, er war eher „Thomas, der 
Liebende“, der nur seinen Pessimismus überwin-
den musste durch den Glauben an Jesus Christus. 

Eusebius schreibt, dass Thomas Parthien (Iran) 
als Wirkungskreis erhalten hat. Viele andere alte 
Zeugnisse sagen, dass er bis nach Indien gegangen 
ist. Dort starb er auch den Märtyrertod. Um seines 
Glaubens willen wurde er vermutlich mit einem 
Speer durchbohrt. 

Dieser Mann – der schon zu Jesu Lebzeiten bereit 
war, für ihn zu sterben; dessen Herz zerbrach, als 
Jesus von seinem Abschied sprach; der beküm-
mert war bis aufs Äußerste, als Jesus starb – dieser 
Mann, dessen Glaube zur vollen Entfaltung kam, 
als er das Mal des Speeres an der Seite seines Herrn 
sah, wurde durch einen Speerstoß wieder mit Jesus 
vereint. 

Seine Liebe und Hingabe blieben bis ans Ende die 
Merkmale seines Lebens. Und genau das wollen 
wir mitnehmen und uns mit dieser Liebe zu Jesus 
anzünden lassen!

Eduard Albrecht, Eppingen (DE)

Bekanntmachungen 

Pfingstkonferenz 2024
 

18. bis 20. Mai 2024 
 

Ort: Herford, Zimmerstraße 3
Beginn: Samstag 10:00 Uhr 

Weitere Informationen unter: 
www.gghf.de

Lagerversammlung in Blaubeuren 

16. bis 21. August 2024
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In unserer Zeit werden an den Menschen hohe 
Forderungen gestellt. Je höher diese Forderungen 
geschraubt werden, umso häufiger ist das Aus-

scheiden. Junge Leute geben zum Teil ihr Studium 
auf. Viele können oft die Ansprüche im Berufsleben 
nicht erfüllen. Sportler scheiden aus, weil sie den 
erwarteten Leistungen nicht gewachsen sind…

Auch im Glaubensleben halten viele Menschen nicht 
durch, obwohl Jesus sagt: „Mein Joch ist sanft, und 
meine Last ist leicht“ (Matthäus 11,30). Und Johan-
nes sagt in 1. Johannes 5,3: „Seine Gebote sind nicht 
schwer.“ Können wir diese Behauptung teilen? Will 
nicht manchem von uns zeitweise der Wandel im Wil-
lensweg des Herrn äußerst schwer werden? Hatte Jo-
hannes es vielleicht leichter als wir? – Nein! Er nennt 
sich „ein Bruder und Mitgenosse an der Trübsal und 
an der Geduld in Jesus Christus“ (siehe Offenbarung 
1,9). Um des Wortes Gottes willen war er auf der ein-
samen Insel Patmos verbannt. Wer kann sagen, was er 
alles durchlitten hat? Man kann ihn nur bewundern, 
wenn er sagt: „Seine Gebote sind nicht schwer.“

Wer kann sich mit jenen drei Männern vergleichen, 
deren Weg bis in den Feuerofen ging? Und wer von 
uns könnte sich mit Daniel messen, der wegen seiner 
Treue zu Gott in die Löwengrube musste? Dennoch 

erleben wir es in unseren Tagen, dass Menschen 
mit dem Gottdienen Schluss machen. Auch schreibt 
Johannes von vielen, die sich an Jesu Predigt geärgert 
hatten und deshalb nicht mehr mit ihm wandelten. 
Im Laufe der Jahre haben viele mit dem Gottdienen 
Schluss gemacht, und jeder glaubte wohl auch, einen 
guten Grund dafür zu haben.

Es ist heute nicht anders. „Ich kann das nicht länger 
hinnehmen“, hört man es wiederholt sagen. Menschen 
geben auf, weil die Gemeinde sich nicht baut, weil sie 
den Prediger und die Predigt nicht leiden können, 
weil Prediger und Mitarbeiter keine gebildeten Leute 
sind usw. 

Aber sag einmal, wer hat dich eigentlich gerufen, und 
in wessen Dienst stehst du? Hat dich die Gemein-
de erkauft? Stehst du im Dienst des Predigers, oder 
stehst du im Dienst Gottes? Paulus bezeugt: „Und er 
[Christus] ist darum für alle gestorben, damit die, die 
da leben, hinfort nicht sich selbst leben, sondern dem, 
der für sie gestorben und auferstanden ist“ (2. Korin-
ther 5,15).

Menschen machen um kleinster Ursachen willen 
Schluss, weil sie nicht tief gegründet sind. Wie leicht 
ist es, andere für das eigene Versagen verantwortlich 

Du kannst durchhalten

▶



29A p r i l  2 0 2 4   |   e va n g e l i u m s  p o s au n e  

zu machen! Aber nicht der Andere ist das Problem, 
sondern die Ursache des Versagens und Aufgebens 
liegt im eigenen Leben! Das nahe Leben mit Gott 
fehlt, die Liebe zu Gott fehlt, das Gebet und die rechte 
Stellung zu Gottes Wort sind vernachlässigt. Und wo 
kein tiefer Grund gelegt ist, da kommt es zum schnel-
len Ausstieg. 

Wenn Johannes sagt: „Seine Gebote sind nicht 
schwer“, begründet er das auch. Der ganze Vers lautet 
nämlich: „Denn das ist die Liebe zu Gott, dass wir 
seine Gebote halten; und seine Gebote sind nicht 
schwer.“ Die Gebote sind dann nicht schwer, wenn 
das Maß der Liebe stimmt! Wer die rechte Herzens-
stellung hat, der kann durchhalten! 

In Matthäus 24,12-13 wird eine Schatten- und Licht-
seite der Nachfolge Jesu berührt. Jesus sagt hier 
Trübsale und Freude voraus. Die Ungerechtigkeit 
wird überhand nehmen und die Liebe erkalten – das 
ist die Schattenseite. Es handelt sich hier um die 
Ungerechtigkeit, die dort aufkommt, wo die Liebe 
erkaltet ist, - also Ungerechtigkeit unter Gottes Volk! 
In Matthäus 10,21-22 stellt Jesus das noch deutlicher 
heraus: „Es wird aber der Bruder den Bruder zum 
Tod überantworten und der Vater den Sohn, und die 
Kinder werden sich empören wider die Eltern und sie 

zum Tode bringen. Und ihr werdet gehasst werden 
von jedermann um meines Namens willen. Wer aber 
bis an das Ende beharrt, der wird gerettet werden.“

Hier sind die dunkelsten Verhältnisse nicht ver-
schwiegen; aber das siegende Beharren und Durchhal-
ten ist auch herausgehoben. Auch du und ich können 
durchhalten! Das ist durch die Kraft des Herrn mög-
lich. Das ist die Lichtseite! Paulus berichtet von  
„des Satans Engel, der mich mit Fäusten schlage“  
(2. Korinther 12,7). Das sagt, dass die Mächte der 
Unterwelt auf ihn einstürmten. Aber er flehte zu 
Gott und bekam die tröstliche Antwort: „Lass dir an 
meiner Gnade genügen; denn meine Kraft ist in den 
Schwachen mächtig“ (Vers 9). 

Auch du kannst durchhalten, wenn du mit dem Apo-
stel den Vorsatz gefasst hast: „Ich vermag alles durch 
den, der mich mächtig macht, Christus“ (Philipper 
4,13). Wer mit diesem Vorsatz anfängt und im Glau-
ben beharrt, der kann das Ziel erreichen und selig 
werden. Du kannst, weil er, unser Herr, kann! Setze 
darum neuen Glauben in die Verheißungen Gottes. 
Beharre darin, und du wirst das höchste aller Ziele 
erreichen, nämlich der Seelen Seligkeit!

Friedrich Krebs
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N A C H R U F

Alfred Brix 
Chilliwack (CA)

„Ich habe einen guten Kampf gekämpft, 
ich habe den Lauf vollendet, ich habe 
Glauben gehalten.“ (2. Timotheus 4,7)

Am 20. Dezember 2023 hat Gott 
Bruder Alfred Brix im Alter von 84 
Jahren zu sich in die ewige Heimat 
gerufen. Er wurde am 19. Januar 
1939 in Detmold-Pivitsheide (DE) als 
zweites von drei Kindern seinen Eltern 
Luise und Wilhelm Brix geboren. Im 
Zweiten Weltkrieg verlor er als Kind 
seinen Vater. Im Jahr 1949 besuchte 
er zusammen mit seiner Mutter und 
seinen beiden Schwestern eine große 
Versammlung, wo sie zum ersten Mal 
die Wahrheit hörten. Zusammen mit 
seinen beiden Schwestern bekehrte 
er sich zum Herrn und legte sozusa-
gen das Fundament seines Lebens. Er 
schloss seine Ausbildung als Werk-
zeugmacher ab und wanderte kurz 
darauf allein nach Kanada aus. 

In Toronto fand er ein Zuhause bei 
Familie Schröder. Er hatte verschie-
dene Arbeitsstellen, arbeitete aber 
am längsten bei der Firma CCM. In 
Toronto besuchte er regelmäßig die 
Gottesdienste der Gemeinde Gottes. 
Kurz nach seiner Einwanderung ließ 
er sich auf seinen Glauben hin taufen. 
In der Gemeinde lernte er auch seine 
zukünftige Frau, Ingrid Keller, kennen. 
Am 14. Mai 1960 schloss er mit ihr 
den Bund der Ehe, welcher mit vier 
Kindern gesegnet wurde: Erich, Ralph, 
Iris und Len. Sie durften 59 Jahre 
Freud und Leid miteinander teilen.

Bruder Brix verspürte den Ruf Gottes 
zur geistlichen Arbeit und entschloss 
sich, die Bibelschule der Gemeinde 
Gottes in Edmonton zu besuchen. Für 
zwei Schuljahre ließ er seine Familie in 
Toronto zurück und verbrachte jähr-
lich acht Monate in Edmonton. In den 
Sommermonaten kehrte er zurück, um 
für den finanziellen Unterhalt seiner 
Familie zu sorgen. Für das letzte Jahr 
war es seiner Frau und seinen zwei 
Kindern möglich, mit ihm in Edmon-
ton zu sein.  

1967 trat er mit seiner Familie offiziell 
in den Predigerdienst des Werkes der 
Deutsch-Kanadischen Mission der 
Gemeinde Gottes ein. Dieser Dienst 
führte sie vom Osten Kanadas in den 
Westen, nach Chilliwack, BC. Von 
dort aus zogen sie 1971 nach Calgary, 

AB und dienten der Gemeinde für 11 
Jahre. 1982 zogen sie nach Aylmer, 
ON, um der Gemeinde dort zu dienen. 
1988 übernahmen Geschwister Brix 
zum zweiten Mal den Dienst an der 
Gemeinde Chilliwack, diesmal für 18 
Jahre. 2006 zogen sie nach Kitchener-
Waterloo und dienten der Gemeinde 
für vier Jahre, bis sie 2010 zum dritten 
Mal nach Chilliwack zurückkehrten, 
diesmal, um nach 43-jährigem Ge-
meindedienst, hier ihren Lebensabend 
zu verbringen. 

Während der Zeit des endgültigen 
Ruhestands in Chilliwack beteiligte 
sich der Bruder noch rege am Ge-
meindeleben der Ortsgemeinde. Wenn 
gefordert, half er gelegentlich mit 
einer Botschaft aus. Seine Stimme war 
oft im öffentlichen Gebet zu hören. 
Er erwähnte des Öfteren, dass er es 
sich zu seiner Aufgabe machte, den 
Ortsprediger zu unterstützen. Schon 
selbst über 80, besuchte er fleißig, wie 
er sie nannte, die „älteren Leutchen“. 
Als es nicht mehr möglich war, machte 
er Telefonbesuche. Er sorgte und küm-
merte sich um sie.

Zusätzlich zu der Arbeit als Ortspre-
diger diente er noch an verschiedenen 
Komitees im Werk der Gemeinde. Jah-
relang gehörte er zum Missionskomi-
tee der Deutsch-Kanadischen Mission, 
der überörtlichen Verwaltung der Ge-
meinden in Kanada. Innerhalb des ▶
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Komitees wurden ihm die Aufgaben 
als Sekretär und Schatzmeister anver-
traut. In seinem Schriftverkehr fand 
man meistens einen mutmachenden 
kurzen Gruß, einen Bibelvers oder gar 
eine persönliche Nachricht. Mit dem 
Amt des Sekretärs war auch die He-
rausgabe des Missionsboten verbun-
den, welcher die Gemeinden innerhalb 
des Landes verband. Damals gab es 
noch keine Computer und Ferngesprä-
che waren teuer, folglich wurden die 
Gemeinden über diese Publikation mit 
Nachrichten, Versammlungsanzeigen, 
usw. informiert. Ebenfalls gehörte er 
mehrere Jahre zum Verwaltungsko-
mitee der Druckerei Christian Unity 
Press, einem gemeinsamen Projekt 
des Werkes in Kanada und den USA, 
welche sich damals noch in York, NE, 
USA befand. Immer wieder machte er 
Vorschläge zu Verbesserungen, die zur 
Verbreitung von Gottes Wort beitra-
gen sollten.

Er war bekannt für seine gewissenhaf-
te und hingebungsvolle Arbeit sowie 
seine Liebe zum Herrn und seinem 
Werk. Er war nüchtern in seinem Den-
ken, suchte aber immer wieder den 
göttlichen Rat in seinen Entscheidun-
gen. Menschenliebe, Mitempfinden 
und Hilfsbereitschaft zeichneten ihn 
aus. Er hatte ein offenes Ohr und Herz 
für seine Mitmenschen. Er konnte 
zuhören, egal welche Altersgruppe es 
betraf. Während des Nachbegräbnis-

ses wurde wiederholt von Geschwis-
tern erwähnt, die früher zur Jugend 
gehörten, als Bruder Brix ihr Prediger 
war, dass er ihnen mit viel Verständnis 
begegnete, Geduld aufbrachte und sie 
liebte. Er war ein „Vater in Christo“ 
mit einem Hirtenherz. 

Es war Bruder Brix möglich, nach 50 
Jahren zu einem Klassentreffen seiner 
Schulkameraden nach Deutschland 
zurückzukehren. Man wusste, dass 
er Prediger war und forderte ihn 
zum Tischgebet auf. Mit strahlenden 
Augen und voller Freude berichtete 
er davon: „Das war meine Gelegen-
heit. Ich konnte den Anwesenden von 
der Gnade Gottes in meinem Leben 
berichten.“ 

Im Alter von 63 Jahren erlitt er einen 
schweren Herzinfarkt. Nach einigen 
Jahren traf ihn ein weiterer Herzin-
farkt und ließ eine schwere Herzbe-
schädigung zurück, die ihm fortan 
viel zu schaffen machte. Trotz der 
vielen Schwierigkeiten war Bruder 
Brix dankbar und fügte sich in den 
Willen Gottes. Treulich lebte er sei-
nen Glauben auch in dieser Zeit aus 
und verließ sich auf seinen treuen 
Gott. Im Dezember 2019 wurde ihm 
seine geliebte Ingrid von seiner Seite 
genommen, was ihn schwer traf. Des 
Öfteren sprach er von seiner Einsam-
keit, unterließ aber nicht, hinzuzufü-
gen: „Aber der Herr ist bei mir!“ Das 

Jahr 2023 war nicht nur sein letztes, 
sondern auch ein schweres Jahr für 
ihn. Sein gesundheitlicher Zustand 
nahm ständig ab. Am 13. Dezember 
fiel er und musste ins Krankenhaus 
eingeliefert werden, wo er am 20. 
Dezember 2023 friedlich einschlief. 
Unter Teilnahme vieler Besucher und 
auch Predigerbrüder wurde er am 29. 
Dezember, in Chilliwack zu Grabe ge-
tragen. Nun darf er den schauen, mit 
dem er jahrelang gewandert ist, den 
er über Jahrzehnte gepredigt hat, und 
den er über alles geliebt hat, seinen 
Herrn und Heiland, Jesus Christus. 

Um ihn trauern seine Kinder Erich 
mit Tina Brix, Ralph mit Anne Brix, 
Iris mit Eric McCrae, Len mit Mandi 
Brix, 11 Enkel, 8 Urenkel sowie Ver-
wandte und Freunde.

Bruder Martin Kehler schreibt zum 
Heimgang von Bruder Brix Folgendes: 
„Bruder Brix war über viele Jahre ein 
Mann und Bote Gottes für viele Men-
schen. Mögen all seine Gebete und 
sein fleißiges Wirken weiterhin spür-
bar sein und verwirklicht werden.“  

Harry Semenjuk



Auf zum Kampf !
Es schallt ein Ruf um Mitternacht
auf Zions Mauern: Auf, erwacht!

Ihr Streiter, vorwärts, Mann für Mann,
denn dunkle Heere ziehen an.

Jetzt gilt’s zu kämpfen spät und früh,
zu wachen, beten wie noch nie.

Der Feind hat manchen schon gefällt;
sein Heer hat unser Volk umstellt.

Er kämpft mit List und mit Gewalt –
oft wie ein Engel in Gestalt.

Er hat durch seine finst’re Macht
schon manchen lau und träg‘ gemacht.

Und hat ihn dann so manches Mal
schon jämmerlich gebracht zu Fall.

Er hat viel Unheil angestift‘
durch falsche Lehr‘, wie schleichend Gift.

Und manchen Menschen hat er dann
gefangen in dem Größenwahn;

durch Trug und Ungerechtigkeit
schafft er, dass sich das Volk entzweit.

Und dann bei manchem Namenschrist
die wahre Lieb‘ erloschen ist.

O seht ihr denn nicht offenbar
die uns umgebende Gefahr? –

Drum, Brüder, auf denn, Mann für Mann,
zum Kampfe unter Christi Fahn‘,
es gilt die Krone nach dem Streit,

den Himmel voller Seligkeit!


